
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Der Volksfreund. 1901-1932
1931

180 (6.8.1931) Die Welt der Frau



»Ott bist meiner Seele Tag " . . .
Du bist meiner Seele Tag ,
Nr lachendes Sonenlicht ;
Das Beste, was sie vermag .
Obne dich, könnt' sie es nicht
Du bist meines Herzens Schlag.
Du bist meiner Liebe Rot ;
Me sehr es auch glüben mag,
Ohne dich, wäre es tot .
Mutter . Geliebte und Kind ,
Was alles der Liebe Reich ,
Was sie erträumt und ersinnt.
Alles bist du mir zugleich !

Zicha Scherer .

Er spielt sich ein
3wei Kinder spielen im Vorgärtchen eines Mietshauses . Immer -

JS! lausen sie rund um das Blumenbeet . Ein Jagender und ein
?«iagter . Eine Kindcrvistole blitzt in des Verfolgers Hand . Kunst-
2® führt er allerlei Manöver mit der Pistole aus : hebt sie . den
Menbogen nach hinten stoßend , mit zielender Bewegung emvor,
?Ebald nach vorn richtend, bald zur Seite , läßt den Hahn spielen,
Avingt die Waffe in Bögen und Windungen , als wolle er er¬
finden . wie dem Gegner am besten beizukommen sei : von oben
fah , von unten her oder von der Seite . Der Verfolgte läuft
, "bt vor ihm her . Das aufgeschüttete Erdrund ist klein — der
fr könnte den andern gut mit der Hand erreichen. Aber er denkt
fht daran , ihn zu packen. Immer wieder , fast rhythmisch, wieder-
M er den Wechsel der Bewegungen des Zielens , Abdrückens und
früitziebens . Der Andere verlangsamt zusehends seinen Laus ,
«>bt sich unverkennbar in die Hand des Schützen , begierig , endlich
Hme Märtyrerrolle zu Ehren zu bringen , den Scheintod von des
Molenhelden Gnade zu erleiden . Aber damit hat es noch gute
frile . Jenem ist wenig darum zu tun . den Feind zur Strecke zu
"kingen . Ihm gebt es lediglich ums Spiel , um desien Einübung .
^ Ia . rin richtiges Einübungsspiel ist das , was hier vor
W geht. Der Knabe spielt sich ein auf seine Pistol « , auf die
fstfe . mit der er einst, wenn er groß geworden , seinen Mit¬
menschen zu jagen gedenkt. Er spielt sich ein auf die zweckmäßigsten
Bewegungen, mit denen er einem Andern zu Leibe rücken wird ,
vorläufig spielt er Katze und Maus . Wie die Katze das Mäus -
ikin . das sie in ihrer Gewalt bat , eine Weile vor sich hertreibt ,
?bne recht loszusvringen . obne wirklich »uzuvacken , immer nur mit
v *#t Ansätze zum Sprunge , mit der Geste der Drohung , sich wei-
**nb an der Angst der Hilflosigkeit des Opfers — so spielt dieser
fabe mit dem Pseudofeind : er riebt die Waffe zurück, sobald er
" nein ganz nabe rückt , daß er ihn fast berührt . Er streckt sie
flend wieder vor , sobald die Entfernung zwischen ihnen sich er¬
weitert.

Jawohl , er spielt sich ein auf die Schußwaffe. Und wenn er erst
erwachsen ist , dann wird sich die Bereitschaft zu ihrer Handhabung
?uf» schönste entwickeln und befestigt haben . Sowohl die der ent-
!» rcchenden Muskelgruvven wie die seelische. In der Hand wie
M Herzen wird aus dem Unbewußten her die in der Kindheit
geübte Lust am Waffenspiel sich gelegentlich mit Leichtigkeit repro¬
duzieren . Leicht und lustvoll wird seine Seele reagieren aus
fiegsgeschrei , auf Anregung rauflustiger Gesellen. Leicht auch
wird die Pistole losgeben unter dem spielenden Drucke einer losen
^>>nd . Menschenleben? Schicksal und Leiden eines Gejagten fallen
Ircht sonderlich ins Gewicht gegenüber dem Verlangen , vor aller
<«rlt pseudobeldische Taten zu demonstrieren , ein Pseudoheldentum
f staatsrettende Selbstauovferung auszugeben . Man ist eben

eingespielt auf die Waffe . Bei Zeiten schon. Schon von Kind-
M auf . Möglichst schon im Kindergarten . Pistolen knallen im
frlde , auf der Straße , im Schulhof. Und man will auch als Er¬
wachsener noch sein Spiel haben .
. Aber wer wollte seine Lust am kindischen Spiele so ohne wei¬
tes eingestehen! Sich selbst und andern . Man könnte sich ja
Uerlich machen . Besser man bängt ihm ein Mäntelchen um.
?ian sagt einfach: Faschist , Bolschewist — und der plausible SBot«
5®nb junt Losdrücken ist gegeben. Gegner müssen bekriegt werden,
^aterlandsinteressen müssen mit blanker Waffe vertreten , erobert
r*b gewahrt werden . So rüstet man die Waffen gegen die An-
? rn. Oder gegen das eigene Volk. Offen und heimlich. Mit
? toßg« tue zieht man ins Feld . Oder ins Straßengevlänkel . Mun -

schwingt die eingeübte Hand , die Waffe : es ist eine Lust, zu
I C*n und »u fechten . Vorläufig wenigstens. Solange man selber

?»ut und die Andern es auszubaden haben . Und wenn auch hier
«!!? einer aus den eigenen Reihen der Leidtragende ist. — es
7^>t eben über ihn hinweg : Die Lust am Waffenspiel ist größer
ei» das Mitgefühl mit dem Nächsten und dem Allernächsten. Sie
w>rd ja bereits im Kindergarten gepflegt. •
-. Eine Kindergärtnerin führt eine Schar Kinder durch die
' stoßen . In der einen Hand hält sie einen Haufen gefalteter Pa -
"stkläbel . reich umwunden mit bunten Pavierbändern . In der
Mern — einen Haufen ebensolcher Helme mit wehenden Feder -
Mchen aus buntem Papier . Mütter und Kindermädchen treten
Man , holen sich die Kinder zum Seimgeben . Lächelnd verteilt dis
Pterin die kriegerische Ausbeute der Kindergartenarbeit . Mit
U'umobierendem Stolze zeigt jedes Kind sein Werk vor. um das
Hoffte Lob einzuernten .

. . »Fräulein "
, sage ich, als sich die Kinder entfernt haben , „das ist

ste recht unzeitgemäße Pädagogik , die Sie da betreiben .
"

Ich weise auf die übrig gebliebenen Papierwaffen hin . Verständ»
"stlos sieht sie mich an.

»Ich mein« das Waffenideal , das Sie da züchten !"

^.Da verzieht sich ihre Miene zu einem-rübrseligen Lächeln. „Aber
?e Kleinen haben ja ein« so große Freude daran . Und es schadet
' auch nichts weiter ."
. Das armselige Hirn dieser Erzieherin war nicht imstande ge¬
ilen , sich eine ähnliche Faltarbeit auszudenken, die den Kindern
jpnfo große Freude bereitet hätte wie Säbel und Helme : etwa
Mnderhütchen und Sportmützen und Wanderstäbe und Sonnen -
Astme . Ihr Denken war eben eingellbt aus Kriegswerkzeug. Viel -
?cht hatte einst sie selbst im Kindergarten die Lust daran geübt ,
Jp® die war dann vielleicht noch genährt und gefestigt worden
,
' kch Paraden und Kriegsgeschrei, so daß selbst der traurige Aus¬

zug des Mltkrieges es nicht vermocht hatte , ihr Bewußtsein
Uchzurütteln und die Produktivität ihrer Gedanken in anderer
Achtung fruchtbar zu machen . Nun wirkt sie im gleichen rückstän »
t& n und verhängnisvollen Geiste auf die Sinnes - und Gefühls -
zAuns der Kleinen ein in einem Alter , wo Eindrücke besonders
Mummend und von schwerwiegender Bedeutung werden für Ge -
"mts. und Gestnnungsbildung .

Sascha Rosenthal .

Ober ganz selbstverständlich
Von Karl Birner .

» Als Herr Streng — nennen wir ihn so , Namen tun nichts zur
^ me — seine Zeit gekommen fühlte , sah er sich unter den T ö ch -
. kn des Landes um . Aber er fand keine Tochter nach seinem Her-

veil seine Ansicht dabin gerichtet war , daß Schönheit und
lia r unk °^ e sonstigen weiblichen Tugenden erst dann vollwer -
jj? und, wenn sie auch ein solides finanzielles Fundament haben.

•° Iah er sich unter den Frauen des Landes um. Erschrecke

Sine Mutte*
Zu Tilg Brauns fünfzehntem Todestag
, Isiit dem Augenblick , da die Frau in das öffentliche Leben trat ,

wurde die Mutterliebe zur weltbewegenden Macht . Ist sie aufge¬
klärt , weiß sie , woraus es ankommt, um die ganze Menschheit vom
Elend zu befreien , so wird sie keine Pflicht stärker empfinden als
die , im politischen Kampf der Arbeiterklasse ihren Platz auszufül¬
len . und ihre Kinder zu ihren Nachfolgern zu erziehen.

"

Mutterliebe und soziales Empfinden , das bei Lily Braun nichts
anderes war als Mutterliebe für alle , sind die treibenden Kräfte
ihrer Persönlichkeit. Ihr Uebertritt zur Sozialdemokratie aus dem
bürgerlichen Lager bedeutete einen Bruch mit ihrer Vergangenheit
und Familie . Allein sie war der Ueberzeugung, daß die politischen
und rechtlichen Forderungen der bürgerlichen Frauenbewegung nur
einen Teil dessen darstellten , was der Sozialismus für die Frau zu
erreichen suchte. Sie wurde von der damals einflußreichsten Frau der
deutschen Sozialdemokratie , Klara Zetkin , mit der Verheißung
begrüßt , daß alle persönlichen Opfer ausgewogen würden „durch die
Liebe und Sympathie , welche das Proletariat jedem schenkt, der
ernst und selbstlos für seine Befreiung arbeitet "

. Und so schrieb sie
ihr großes Werk „Die Frauenfrage , ihre geschichtliche Entwicklung
und wirtschaftliche Seite "

, in dem sie zu dem Schluß kommt , daß die
sozialistische Wirtschaftsform das notwendige Ergebnis der beute
herrschenden Zustände sei . Gerade durch die Frauenarbeit un¬
tergrabe der Kapitalismus seine eigenen Grundlagen . Die Zer¬
störung der Familie , die Gefährdung des Nachwuchses müsse eine
Neuordnung im sozialistischen Sinne zur Folge haben . Aber sie blieb
nicht in Theoremen hasten . Als erste in Deutschland sucht sie durch
eine Mutterschaftsversicherung die Frau und das Kind
einige Wochen vor und nach der Geburt zu schützen. Und in vorbild¬
licher Weise lebt sie ihrem eigenen Sohne voran , dessen „Nachgelas¬
sene Schriften eines Frühvollendeten " von der eigenwillig freien
Erziehung und einer wundervollen Mutter Zeugnis geben. Mutter¬
liebe müsse die Frauen befähigen , auszuharren und mitzuarbeiten ,
und sei es noch so hart . Wer für die Befreiung der eigenen Kinder
kämpft, dem könne nichts zu schwer sein .

Liliy Braun war nicht nur Rednerin und Redakteurin der Zeit¬
schrift „Die neue Gesellschaft " — sie war auch Dichterin ihrem
ganzen Wesen nach , und das führte zu Konflikten mit der sachlich¬
nüchternen Arbeit in der Partei . Sie war imstande, inmitten von
Aufsätzen über Fabrikinsvcktion und Arbeiterinnenorganisotion , über
Parteitage und Gewerkschaften einen . . . Hymnus an die Freude
einzuschieben . Das ist gut , das ist elastisch und vielseitig — aber sie
war nicht der Mensch , der sich in das grobe Ganze unterordnete .
Sie schrieb : „Der Sozialismus ist ebenso die notwendige Voraus¬
setzung des Individualismus , wie der Individualismus die not¬
wendige Ergänzung des Sozialismus sein muß . . .

" Das ist kühn
und gefährlich für eine Massenbewegung, wie es die Sozialdemo¬
kratie ist . Lily Braun wollte auch nicht den geringsten Teil ihrer
reifen Persönlichkeit abschleifen , geschweige denn aufgeben , und so
kam es zu öfteren Konflikten mit der Partei . Ihr großes Roman¬
werk „Im Schatten der Titanen "

, der Titanen Napoleon und
Goethe, ist eine Verbeugung vor dem Individualismus . Ihr größ¬
ter Irrtum , dem sie das Liebste auf der Welt , ihren Sohn Otto ,
opferte, war ihr , der geschworenen Antimtlitaristin , Bekenntnis »um
Weltkrieg . In dem Wahn , Deutschland sei überfallen , setzte sie sich
wie für alle Bedrängten , für das arme „überfallene " Vaterland ein.
Und bezeichnend für ihre Verblendung ist der Ausruf „Es lebe der
Sozialismus "

, als sie die erste Brotkarte erblickte. Denn sie hielt
die staatliche Verteilung der Lebensmittel für eines seiner Anzei¬
chen . Am ersten Kriegsweihnachten schrieb sie ihrem einzigen Kind
ins Feld : „Wenn Dir beute weh zu Mute ist . . . dann vergib nicht
mein Liebstes, daß Du für den „Frieden auf Erden " kämpfst , also
für ein Weihenacht der Zukunft .

" Und so war es den vielleicht ein
gütiges Schicksal, daß sie am 8 . August 1916, kämpfend und wirkend
wie immer , starb — obne den Tod ihres Sohnes miterleben zu
müssen und das Erwachen in eine grauenhafte Wirklichkeit. H . E.

Oie Frauen und die Politik
Aus Lily Braun» Reden

Lauter , eindringlicher denn je appelliert unsere Zeit an das In¬
teresse . an die Mitarbeit der Frauen : die Welt starrt in Waffen zu
Wasser und zu Lande , als ginge es einem männermordenden Krieg
entgegen. Die Massen des Volkes darben , um Kanonen zu schafen,
die eine Gesellschaftsordnung verteidigen sollen , in der die Armen
sich den Bissen vom Munde absparen müssen , um die weiten Taschen
der Reichen zu füllen . . . daß sie sich an Körper und Geist die Mil¬
liarden abdarben müssen für diese Pracht und diese schmetternden

Fanfaren , darüber haben sie noch niemals nachgedacht . Würden alle
Frauen ahnen , daß nicht nur der Mangel an Nahrung , daß auch
die minderwertige geistige Kost , die ihren Kindern zugesührt wird ,
die Preise sind für das „herrliche Kriegsheer " — sie wären längst
keine Bewunderer des bunten Rockes mehr . Aber es gibt noch direk¬
tere Gründe für das Interesse der Frauen an den Fragen des
Militarismus . Der Mutter rauben sie den Sohn , und nur zu oft
geben sie ihn wieder , körperlich und moralisch zusammengebrochen. . .
Sehr fern liegen dem Volke die Weltmachtgelüste der Regierenden ,
und eine rechte Mutter muß sich empören wenn man den Sohn
zwingen will , für Besitzgier oder romantische Träume anderer sein
Blut zu vergießen . . .

*

Wenn die Sozialdemokratie für die Rechte der Frau kämpft wie
keine andere Partei , so tut sie es nicht allein , um das weibliche Ge¬
schlecht aus einer menschenunwürdigen Lage zu befreien , sondern
noch weit mehr deshalb , weil sie die Ueberzeugung bat , daß nur
geistig freie starke Frauen ein Geschlecht erziehen können, das fähig
ist , den Sozialismus zum Siege zu führen . Marx weist bereits den
engen Zusammenhang zwischen Arbeiter - und Frauenfrage nach ,
indem er darstellt , wie die gegenwärtigen Produktionsverhältnisse
die Frauen des Proletariats mehr und mehr in die grobe Armee
der Jndustriesoldaten hineinziehen . Auf Grund dieser Erkenntis
ist die Sozialdemokratie die Partei der Frauen geworden. In
ihrem Programm wird gefordert : Abschaffung aller Gesetze, welche
die Frau in öffentlich- und privatrechtlicher Beziehung gegenüber
dem Mann benachteiligen . Und in Wort und Schrift , durch die Vor¬
lage eigener Gesetzentwürfe wie durch Bekämpfung alter Gesetze bat
sie diesem ihrem Programm gemäß gehandelt . Seite an Seite mit
dem männlichen Proletariat , unter dem Heerbann dieser Partei ,
haben die Frauen zu kämpfen. Es gibt keine andere , die mit solcher
Gewalt an sie appelliert : an ihre Interessen als Weib , als Mutter ,
als Arbeiterin .

*

Die erste Pflicht jeder Frau ist zunächst die , sich selbst zu bilden
und aufzuklaren . . . Das wichtigste Mittel , um zu alledem zu ge¬
langen , ist die gewerkschaftliche Organisation . Alles , was die Arbei¬
terin zu wissen verpflichtet ist , lernt sie am besten im Kreise ihrer
Berufskollegen . Hier vermag sie am leichtesten ihrer Schüchternheit
Herr zu werden , hier kann sie ohne Scheu reden, hier fühlt sie sich
zum erstenmal als Mitglied eines Ganzen , als Kämpfer in Reih
und Glied . . . Unter dem Schutz unaufgeklärter Frauen verbreiten
sich jene Hintertreppenromane und Zeitungen , die ihre Leier mit
Klatschgeschichten füttern und sie allmählich zu urteilslosen Mit¬
läufern kapitalistischer Politik machen . Keine aufgeklärte Arbeiterin
sollte solche Lektüre in ihrer Umgebung dulden . Eine anständige ,
gesinungstüchtige Parteizeitung , ein Eewerkfchaftsblatt , hier und
da ein Buch , das die Zeitung empfiehlt , müssen ihre Stelle ein-
nehmen . . . Um ihrer Kinder willen darf das Weib nicht mehr in
der Interesselosigkeit verharren ! Eine gute Mutter heißt heute nicht
mehr diejenige , die ihre Kinder nur wäscht , kleidet und nährt , son¬
dern die . die sie zu Kämpfern erzieht , und ihnen mit tatkräftiger Be¬
geisterung vorangebt . Wir sind die Vorposten im Gefecht . Von un¬
serer Ausdauer wird es abhängen , ob die Heerscharen uns folgen
werden . Wir sind es. die zu beweisen haben , daß das Weib dem
Man nicht nachsteht , und nur die gemeinsame Arbeit beider Ge¬
schlechter zu dem Ziele führen kann : der lleberwindung des Kapi¬
talismus ! H E.

Nus den Schriften £ily Brauns
Das Ziel der Erziehung sei kein Lexikon , sondern ein freier

Mensch . Wissen sei nicht Selbstzweck , sondern Mittel zum Zweck,
das Leben reich , den Menschen stark zu machen .

*

Denke bis zu den letzten Konsequenzen, reibe nieder , was deinem
Denken im Wege steht, selbst das Heiligste ; das Unantastbare ist
unbeilig und ein Frevel , wenn es dem Gedanken zur Schranke wird.

*

Es ist Sentimentalität , durch unsere Erfahrungen dem Kinde die
eigenen ersparen »u wollen.

*

Eigene Erfahrung ist die allein sichere Stufenleiter der Ent¬
wicklung . Führt sie das Kind fort von dir , so jammere nicht , denn
nicht dein Eigentum ist es, sondern sein eigenes und das der
Menschheit.

*

Wiste, da deine Wahrheit nicht die des Kindes ist, daß du es
lügen lehrst, wenn du ste ihm aufzwingst.

deshalb niemand ! Er sah sich nicht nach Frauen um , denen ein
Mann zur Seite stand, das wäre ihm viel zu gefährlich gewesen ,
sondern nach Frauen ohne Mann , ober mit dessen angemesse¬
ner Hinterlassenschaft. Und er fand eine solche Frau und heiratete

St . Zwar hätte seine Gattin ihm Mutter sein können , aber der
nterschied von zwanzig und etlichen Lenzen war den beiden Ver¬

liebten kein Hinderungsgrund . Allen Kennern und noch mehr allen
guten Kennerinnen solcher Verbindung zum Trotz , war die Ehe
eine sehr gute , denn die Dame batte noch viel Liebreiz . Wer etwas
anderes behauptet , der lügt .

So vergingen 15 Jahre guten Einvernehmens . Diese 15 Jahre
aber brachten Herrn Streng in jenes Alter , wo der Mann , trotz
etlicher grauen Haare zur eigenen Verwunderung , immer noch
jung ist und dem Höhepunkt des Lebens entgegenlebt . Diese 15
Jahre aber mußte auch die Gattin ertragen , die sich

' damit so etwa
20 Iabre vom Höhepunkt des Lebens entfernt hatte . Und diesen
Unterschied gewahrten nun nicht nur die Freunde , sondern auch
dos Ehepaar selber.

Herr Streng drückte sich mit dieser Unterschiedserkenntnis so
eine zeitlang bin und der . Eines sonnigen Morgens aber es war
gerade zum ersten Frühstück , faßte er sich ein Herz und machte seiner
Frau den Vorschlag, sie möge sich scheiden lassen . Zum schön ge¬
deckten Frühstückstisch mit frischer Butter und süßem Honig ein
Blitzstrahl aus heiterem Himmel? O nein ! Frau Streng war dar¬
über gar nicht entsetzt und machte ihrem Mann auch keine Szene,
sondern sie goß den duftenden Kaffee ein und sagte : „Ja , mein
Lieber , ich verstehe Deinen Wunsch , denn lange genug hattest Du
eine alte Frau , und ich begreife , daß Du eine junge Frau haben
willst, aber ganz selbstverständlich." Dann zog Frau Streng
den Sonnenvorhang vor , rückte die Blumen aus dem Tisch zurecht
und meinte , und das klang jetzt zum ersten Male mütterlich :
„Komm, setze Dich , sei nicht so aufgeregt und verderbe Dir das
Frühstück nicht . Das andere läßt sich nach Deinem Wunsch schon
regeln . Und ste tranken Kaffee und erzählten aus der neuesten Zei¬
tung , wie einst im Mai .

Als Herr Streng sich wieder verlobte , teilte er dies in aller Er¬
gebenheit der verehrten vormaligen Frau Streng mit . Dann hei¬
ratete er , denn dafür batte er sich verlobt . Nun aber war das Ver¬
hältnis umgekehrt wie vordem, denn seine Gattin war um so viel
Iabre jünger , wie seine gewesene Gattin älter war als er. Auch
darin war es umgekehrt, als er auf die finanzielle Unterlage ihrer¬
seits verzichtet hatte . Und umgekehrt als vordem redeten nun auch

wieder alle Kenner und alle guten Kennerinnen einer solchen
Verbindung ; und sie muschelten dabei , daß die Scheidung mit einer
Abfindung zugunsten des Ehemannes verbunden war , denn sonst
hätte er bei der zweiten Ebe abermals auf Geld gesessen. Aber das
war nur Getuschel , denn etwas Gewisses wußte niemand . Sicher
ist , daß sich die Kenner und Kennerinnen mit ihren Meinungen
sehr irren werden , denn Herr Streng ist immer noch ein charman¬
ter Herr , dem man die Iabre gewiß nicht ansiebt . „Man muß eben
die neuen 15 Jahre abwarten "

, säten die Nörgler dann daraus .
Zu seiner Hochzeitsfeier hätte Herr Streng seine frühere Gattin

gerne eingeladen , so als „Tante " etwa , doch kam er von dem Gedan¬
ken wieder ab . — Während dem Hochzeitsessen erschien ein Bank-
bote in seinem besten Rock und mit seinen Kriegsauszeichnungen
geschmückt, und überreichte der jungen Frau einen Brief . Es war ein
gar nicht grober Umschlag , darauf stand : „In guter Freundschaft
an die junge Frau Streng von der Aelteren ." Co ein bißchen bat
der jungen Frau doch das Herz gepocht : Die alte Dame ! Was sie
nur will ? Ist die Anschrist nicht Spott ? Will sie nun doch einen
bitteren Tropfen in den Tag gießen? Zittrig öffnete sie den Um¬
schlag. Abermals kam ein Umschlag zum Vorschein und dazu die
Quittung an die Bank über den Erhalt des Hochzeitsbriefes von
Frau Streng „der Aelteren "

: und auf dem zweiten Umschlag stand :
„Für die Zukunft der Jugend "

. Nun öffnete Frau Streng auch die¬
sen Umschlag . Er enthielt nichts weiter als einen Scheck auf gute
2500 Dollar eines einwandfrei guten Dollarkontos einer ersten
deutschen Bank lwie Herr Streng wußte ) . -

Nun sage niemand mehr , daß geschiedene Ehegatten sich immer
wie Feuer und Wasser gegenüberstünden . Dieser Brief wenigstens
beweist , daß die Liebe auch über die Ehescheidung hinüberreicht ,
trotzdem keine Kindermuttergefühle dabei eine Rolle spielten .
Vielmehr waren es Muttergefühle dem Gatten gegenüber.

Mlerlei
Neigung der Frauen zur Seekrankheit . Der dänische Arzt N o g t-

Dl o l l e r hat sich besonders mit dem Studium der Seekrankheit
befßabt und sagt, daß dreiviertel aller Fälle auf das weibliche
Geschlecht kommen und daß bei den Frauen auch die Krankheit
weit heuiger auftritt . Selten dauert auf einer Seereise die See¬
krankheit länger als sieben Tage ; dann beginnt der Kranke, sich
an di« See zu gewöhnen. Unter den Rassen fand Vogt -Möller , daß
die Polen am empfänglichsten für Seekrankheit waren .
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